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7. Jahrgang, Nr. 24 Erscheint alle zwei Wochen Bern, 23. November 1966

Arme Weltkonferenz
An kommunistischen Parteitagen pflegte man
früher nicht nur das vorgeschlagene landeseigene
Programm anzunehmen, sondern auch internationale

Heerschau abzuhalten. Heute ist an der
Parade auch ohne chinesiche Contremarche kein
Gleichschritt mehr festzustellen.

Am neunten bulgarischen Parteikongress brachte
der gastgebende KP-Chef Todor Schiwkoff
seinen von der Sowjetunion unterstützten (und wohl
auch inspirierten) Vorschlag zur Einberufung
einer neuen kommunistischen Weltkonferenz vor.
Dem stimmten Ungarn und Ostdeutschland zu,
während Rumänien erwartungsgemäss und Polen
nicht ganz so erwartet opponierten. Weitere
Delegationen äusserten sich nuanciert oder
überhaupt nicht.

Die letzten Weltkonferenzen der kommunistischen

Parteien hatten 1957 und 1960 in Moskau
stattgefunden. Die dort abgegebenen Erklärungen
stellten in Ermangelung einer organisatorischen
Einheit offiziell die Linie des «Weltkommunismus»

dar. Sie sind in der Folge durch den sino-
sowjetischen Konflikt gegenstandslos geworden,
obwohl sie formell weder von der einen noch von
der andern Partêi desavouiert wurden, die im
Gegenteil beide stets der andern Seite Verrat an
diesen Texten vorwarfen.

1964 rief Chruschtschew zu einer neuen
Welttagung auf. Diesmal mit dem offensichtlichen
Ziel, China durch die internationale Bewegung
verurteilen zu lassen. Dem widersetzten sich nicht
nur Peking, sondern auch eine Reihe von Staaten
und Parteien, die grosso modo zum Moskauer
Lager gehörten. Es zählte zu den Ueberraschun-
gen nach Chruschtschews Sturz, dass die neue
Führung an seinem echoarmen Plan festhielt. Im
Frühling 1965 kam es in Moskau wenigstens zu
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einer beratenden Konferenz mit mittlerer
Teilnahme. Sie verwarf den Gedanken an ein
Welttreffen nicht gerade, schob ihn jedoch mit vielen
«Wenn» und «Aber» auf die lange Bank.
Wenn die Sowjetunion die Konferenz weiterhin
wünscht, so ist sie konsequent. Aber auch die
Erwartungen eines Gelingens sind konsequent.
Konsequent gering. H

Darf den Apfel wieder essen, wie er will: P. Ajtic.

Das sagt nicht
Mihajlov
In seinem offenen Brief, den wir in der Beilage
dieser Nummer veröffentlichen, antwortet Mihajlov

unter anderem auf den Vorwurf, dass er sein
Land verleumde. Nun, wer ihn für einen Reaktionär

«weisser» Abstammung hält, mag seine
Argumentation vielleicht nicht prüfenswert finden.
Aber das Zeugnis des jugoslawischen Diplomaten
Predrag Ajtic lässt sich nicht auf diese Art
abstempeln. Dieser Mann hat offizielles Gewicht.
Er ist Zentralkomitee-Mitglied im Bund der
Kommunisten (BdK) Serbiens. Oder vielmehr:
Er ist es wieder. Seit Anfang dieses Monats. Zuvor

war er drei Jahre lang nicht nur aus diesem

Gremium, sondern aus der Partei ausgeschlossen.
Wie das kam, hat er in einem Interview für
«Vjesnik u srijedu» (Zagreb) berichtet.

Ajtic wurde 1962 zum jugoslawischen Botschafter
in Sofia ernannt. Zu dieser Zeit versuchte Ran-
kovic, bis zu seiner Absetzung letzten Juni Vize¬

präsident Jugoslawiens und praktisch Chef der
Geheimpolizei Udba, ihn für seine «Fraktion»
anzuwerben. Ajtic erwiderte, für ihn gebe es nur
eine Partei mit Tito an der Spitze. Darauf Hess

ihn Rankovic im Auftrag der Udba in Sofia von
einer Sekretärin und einem Botschaftsrat bespitzeln.

Sie berichteten nach Belgrad, der Botschafter

Ajtic sei ein Staatsfeind und benehme sich
wie ein ausländischer Diplomat. Er esse sogar
Aepfel «auf französische Art». Auf Grund
solcher und ähnlicher Denunziationen wurde er
dann 1963 von seinem Posten abgesetzt und aus
der Partei ausgeschlossen.

Nun hatte Ajtic eine Reihe von Freunden in der
Partei, die treu zu ihm hielten. Sie versuchten

von 1963 an seine Rehabilitierung zu erwirken,
aber erfolglos. Offenbar gab es von 1963 an bis

zum Sommer 1966 in Jugoslawien keine
wirksamen Rechtsmittel für einen, der dem
Sicherheitsdienst nicht genehm war, selbst wenn er zur
höheren Parteiführung gehörte und sich relativ
einflussreiche Leute für ihn einsetzten. Jetzt ist

er wieder in Amt und Würden. Wie gesagt, seit

Anfang November. Lange nachdem Mihajlov
seine «Verleumdungen» über mangelnde
Rechtseinhaltung in Jugoslawien erhoben hatte cb
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